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sonstwie vertragen worden sein. Nun sitzt es in solchen
Massen auf dien Schutthalden, daß auch dem Minden
Städter die Pflanze mit dem sparrigeni Bau und den fahl-
gelben Trompeteinbliülchcn auffallen muß.

Noch manch andierer Fremdling wäre aufzuzählen. Nur
einer sei noch erwähnt, das Zymbelkräutchen-j
Wir kennen das liebe Ding, das aus dem M : ttel meergeh i e ti

stammt, von Burgruinen her, wo es die Mauern vollständig
beherrscht und alle Naturfreunde mit seinem gelbge-
fleckten violetten Löwenmäulchengesicht erfreut. Von,
Goethe erzählt man siich, daß er oft Samen dieses Pflanz-
chens in der Tasche mitgetragen und sie in Mauerritzen
ausgestreut habe, die das Zuhause der Linaria zvmbelaria,
sind. Kein Wunder also, daß es über so manche Trüm-
merhaufen mit seinen efeuähnlichen Blättern einen völlig
geschlossenen grünen, mit violett bestickten Teppich legt.

So haben die Pflanzen verstanden, sich in die Stadt
einzuschleichen und von den Überbleibseln ehemaliger:
Wohnstätten der Menschen Besitz' zu ergreifen. Aber auch
die Tierwelt ist Nutznießer unseres Unglücks geworden.
Die Dohlen haben sich außerordentlich vermehrt, ebenso
dier Turmsegler und der Hausrotschwanz. Die Ruinen
bieten ihnen Ersatz für ihre ehemalige Heimat in dbn

Klippen. Das widterwärtigc Volk der Ratten, der Mauer-
asseln, Steinkriecher, Speck- und Aaskäfer findet leider,
in den Schutthalden nur zu viel Nahrung, weil wir unsere
gute Kindlerstube ganz vergessen haben und wie orien-
taliische Völker allien Unrat zum Straßensdhuitt wer-
fen. Selbst die Kriechtiere scheinen Gefallen an dein
Zustand: unserer Städte gefunden zu haben. Dort, wo
siich Unrat häuft und sich langsam zersetzt, entsteht
Wärme. Di© Ringelnatter lieht die Wärme und läßt
von ,iih,r die Eier ausbrüten. Daß sie sich mehr
ails früher ,in dler Stadt zeigt, ist keine bloße An-
nähme: Ich selbst habe heuer vier Ringelnattern im Ali-
sta.nd von vierzehn Tagen aus meiner Betonwanne inv
.Garten herausgefischt und war nicht eben erfreut, als
-ich feststellen mußte, diaß sie von meinen fünfunddreißig*
Teichmolchen, die ich als Polizei gegen die Stechmücken,
eingesetzt hatte, nicht einen einzigen übriggelassen hatten.

Tier und Pflanze haben neue Lebensräume in unseren
zerstörten Städten gefunden, und ihr Aussehen, dir schnei-
les Umsichgreifen zeigt, daß sie mit dem Tausch sehr
zufrieden sind,, während viele Menschen immer noch in
Ba.rackein und Bunkern hausen müssen.

Come! Se/imiti

Vom Leben im Bombentrichter

/pel/coZ&en

Unzählige Bombentrichter des letzten Kriege/s, die sich
inzwischen mit Regen- oder Grundwasser gefüllt haben,
wurden zu neuem. Leheinsraum für Wasserpflanzen und
-tieire. Im Unterschied zu neu auf dem festen Land, etwa
durch Maßnahmen der Landeskultur, pntstehendiem Lè-
beinsra.um, in den, Pflanzen und' Tiere von allein Seilen her
aus dar unmittelbaren Umgebung eiinströmen können,
hängt die Bearedielung eines solchen Bombentrichters gianz
vom Zufall ab, ob aus mehr oder weniger weit entfern-
ten Wasseransammlungen ,,aquatisohi}" Pfllamzen tund TW
zu dem neuen Gewässer hinfimden oder nicht. Theoretisch
müßte dabei diie Wahrscheinlichkeit einer Neubesiedlung
umso geringer sein und umso später erfolgen, je kleiner
der neue ,,Teich" ist, ja ungünstigere Lebensverhältnisse
er bietet und je weiter entfernt er von schon Vorhand«-
nen sbehiendejn Gewässern ist. Daß es in Wirklichkeit
auch ganz anders sein kann, lehrt die Geschichte eines in-

der Umgehung von Bad Hall in Oberöslerreirch. näher un.-
tersuchten Bombentrichters.

Im Frühjahr 1943 entstand dort in, undurchlässigem
Ziegellehmhoden eiin großer Bombentrichter, der sich als-
bald mit Wasser füllte. Dieser kleine Tümpel llag am un-
leren Ende eines sanft nach Osten geneigten, mit Feldern
und Wiesen bedeckten Hanges und war vollständig zun
und abflußlos. Er hatte den ganzen Tag Sonpe. saine

Temperatur dürfte deshalb ziemlich hoch gewesen sein.
Ich lernte ihn. im Ma,i ig/16 kennen, und hielt Ihn dann
»tändig unter Beobachtung. Die- Wasserfläche maß unge-
fähr vier mal fünf Meter, und der Wasserstand schwankte,
auch im trockenen Sommer ig46 nur unwesentlich. An»
Südufer hatte sich bereits ein Büschel von zwanzig Igel-
kolben-Pflanzen (Spanjtfim'um. ramosmn) angesiedelt, auf
der Wasserfläche schwammen zwei kleine Rasen des

Kleinen Laichkrautes CPoiamogfß/-07i prmïhis).
Im Laufe des Sommers ig46 stellte ich .in diesem.

Bombentrichter-Tümpel zahlreiche Bergunken, Alpen-
und Teichmolcbe, einen Kammolch, sechs Arten von
Schwimm- und Waseerkäfern, Rückenschwimmer, Was-
serskorpione und Wasserläufer fest. Ferner lebten iiu
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ihm Larven der Blauen Zwergwasserjungfer, des »Platt-
bauch« und der großen Libelle Aesc/mu cya/iea. Im Ok-
lober 19/I6 stellten sich mehrere Grasfrösche und Spring-
f rösche ein, die offenbar im Tümpel überwintern woll-
ten.'Im strengen Winter 1946/47 war der Tümpel ganz
zugefroren und schneeverweht. Ende März 19/17 begann
neues Leben mit dem Ablaichen der zwei Froscharten,

Am 27. und 28. April 19/17, also viier Jahre nach t&ei-
11er Entstehung, wurde der Tümpel durch Anlegen eines,
Abzugsgrabens abgelassen; bei dieser Gelegenheit konnte
sein Tierbe&laxid quantitativ ziemlich. genau festgestellt!
werden. A,m Tag des Ablassens betrug die Wasserfläche
des Tümpels 4t5 mal 527 Zentimeter und seine größte-
Tiefe 110 Zentimeter. Dem Wa_ssermhalt kann man da-
nach mit rund siebeneinhalb Kubikmeter berechnein. In
dieser verhältnismäßig sehr kleinen Wasseransammlung,
die erst vier Jahre alt war und einen, wie erwähnt, sehr
dürftigen Wa.sserpflanzenbewuclis aufwies, fand sich eilt
überraschend reicher Tierbestand; von den in; der nach-
stehenden Übersicht aufgeführten Arten sind die durch
Sperrung gekennzeichneten, als ständige Bewohner an-
zunehmen.
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Borg u n, k c (ßom&ino, uariegala pac/iypiîsj
B -erg m o 1 c Ji. (Tritarus uZpesfris
Teichmolch (TWtorus vulgarisJ
lv a. m m o 1 ch. (7Yrtarus crista fus cami/er)

Entwickelte Wirbelliere
Außerdem, noch sehr zahlreiche, nicht gezählte
Kaulquappen des Grasfrosches und Springfrosches.

Eurchemschwimmer CAc/Aus sii/c«r£us}, ein 16 mm
langer Schwimmkäfer 44

Gel bra, nd 4D_y<iscus margina/isj, ein 3o mm
langer Schwimmkäfer r

K u g e 1 s c h w i m m e r (7Lyp/ijd/us /e/Tujymeusj,
ein 5 mm langer, rötlichbrauner,
kugeliger Schwimmkäfer* Tausende

lv a. h n, & c h w i m m e r (7/aJ/ptas ru/icoJ/is}, ein
2,5 mm langer, kahinförmiger, gelb-
brauner Schwimmkäfer zahlreich

o weitere'kleinere Schwimmkäferarten, zusammen io4
4 Arten von W a s se r k ä fern, alle in wenigen

"Stücken etwa 2 5

G mßo Ruderwanze-fCormi punctata} i
A /. e î n c /? u d e r.u> uj ;t 2 e fS/grara nii//'oZ/7ieota}

sehr zahlreich
R ü' c k 0 n s c h w i m m e 1* (TVota/iccta tafea)
W a. s s c r skorpion (TVepa ruôra}
Teichwasscrlfiufer fGer/is lacusfris)
Großer Wasserläufer ('Gems patadu/n}
Verschiedene L i b e 11 e n Larven spärlich
Verschiedene andere Insektenlarven.

unbekannter Arten spärlich
II ä u h c h 0 11 m u s c h e I (71/uscu/ium taeus/re

forma am/iifalum) 7

Es erhebt sich nun die Frage, wie, wann und woher
•die Besiedlung dieses Bombentrichter-Tümpels erfolgt ist.
Etwa ein Kilometer entfernt gegen Nordosten liegt ein
.größerer Fischteich, der aber wegen seiner ganz anders
gearteten Flora — er enthält Rohrkolben, aber keine
Igelkolben und keine UnterWasserpflanzen — u-nd der
au f.faciendi airmen Insek te,nfuuna hier kaum in Betra-dht
kommt, und zwar umso weniger, als er auch nicht in
der Richtung häufigerer Winde zum Bombentrichter liegt.
Etwa ein Kilometer nach, der anderen Seite entfernt be-

GrojSc Libelle fAesehna eyanea)

findet sich, durch einen Waldgraben und sanfte Boden-
wellen getrennt, ein a,ndeirer Teich-, der „Liindlhol'zeir-
teich"; er hat Zu- und Abfluß, enthält eine reiche Was-
serflora und -fauna und liegt auch in einer häufigen,
Windrichtung — Westwind — zum Bombentrichter. In
ihm wachsen auch Igelkolben und Kleines Laichkraut, in
ihm fanden sich zudem fast alle- in der obensteheiiden.
Liste aufgezählten Tierarten wiqd-er; der Lindlho-lzertexh
koimmt also füir die Besiedlung des Bombentrichter-
tiümpels in erster Linie in Betracht.

Das größte Problem ist die Frage der Besiedlung des
Bombentrichters mit dein, beiden Was-serpflanzenarten. Die
Samen beider Arten sind schwer und nicht flugfähig;
die des Laichkrautes sinken. i,m Wasser unter und haben
keine Haftorgane, die ihr Verschleppen durch Tiere er-
möglichen würden. Es ist zudem höchst unwahrscheinlich,
daß Wasservögel die Samen verschleppt habein, da die
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Ben/mota/i, im Wasser ireiöend

wenigen hierfür in Frage kommenden, Stockenten dieser
Gegend, die vielleicht auch einmal im Lind-lholzerteiich
einfallen, sicher nicht den tief im Bomhein.trichteir ver-«
steckten Tümpel aufsuchein..

Manschen kommen als Vcii-sdhlepper wohl auch nicht
in Frage-; und als, ich den Bombentrichter zum ersten-
mal sah, waren beide Pflanzenarten schon vorhanden. Man
kann den Vorgang nur so erklären, daß die Samen viel-
leicht durch Adhäsion an großen Schwimmkäfern oder
am Wassel-Skorpion gelegentlich! haften bleiben und durch
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Laichende Gras/rösc/ie

diese verschleppt werden. Da. alle zwanzig Igelkolben-
pflanzen des Bombentrichters «im Sommer 19/16 in einem
Büschel beisammenstanden., ist anzunehmen,, daß sie alle

von einer einzigen Pflanze abstammen, die im Sommer
1945 geblüht und gefruchtet ha.t; das Samenkorn, aus
dem diese horv orging,, dürfte also in der zweiten Hälfte
des Jahres 19/16 oder spätestens im Frühjahr 19/16, alsn

eineinviertel bis zwei Jahre- nach der 'Entstehung des

Bombentrichters durch reinen Zufall in den Tümpel ge-
langt sein. Diie zwei kleinen Poiamoge/on-pusiZZus-Rasen
des Sommers ig46 waren wahrscheinlich die erste Gene-'
ration im Bombentrichter und dürften aus nur zwei
Samen hervorgegangen sein, die im Laufe des Jahres

1945 eingeschleppt wurden.

Per</«n/cen, im Wasser Ziehend

Weniger schwierig -ist diie Erkllä-
rung, wie die Muschel M use hZ/um
Zacasire in den Bombentrichter-
tümpei gelangle. Im Lindllhiollaer-
teich ist nämlich neben der fast
haselinußigroßen, lehr häuf igen Mu-
sehet »Sp/iamum corneum auch, das
etwas kleinere, seltenere Musen-
Zium Zacu.s7.re vorhanden. Auf dem
Schlammboden kriechende Wasser-
tierei gelangen nun öfter mit den,
Beinein oder Fühihrn, in ebne ge-
öffnete- Muschel!, worauf clliizse zu-
klappt und festgeklemmt hängitn
hlieiilb-t, bis es ihr her.- Gelegenheit
1 ©liebt, w iéder 1-os.zu 1 a sison. I cJ 1

habe wicden/holl Unken und Molche
gefangen, am d'eirejn Z-ehiciiii, und
Schwiimmküfer und Wasserwanzen,
an derein Bciinii'iri oder Fûh'lbrn
solche Muscheln. festgeklemmt wa-
rem, und zwar s,o flesf", daß sib niuir
d'urch Aufstemmen der Sch a 11:31

mit einer feinen Messerklinge- zu
entfernen waren. Iis kann kein
Zweifel sein., daß beispielsweise ein
Gelibrand'käfer mit einem anlnän-

genden jüngeren Exemplar einer

/fauZr/uappen

solchen Muschel fliegen kann und -sie .dabei ver--

verschleppt. Über diile Zeit der Einsehleppung, psib

schwer etwas zu sagen.. Schon im Sommer 19/16 fing
ich drei Stück, beim- Auskätschern im April 19/17 <d>eir-

mais sieben Stück, darunter drei.,, die man als ausge-
wachsen bezeichnen kann. Alle zehn Individuen lebten an
derselben Stelle, was vielleicht den, Schluß zuläßt, daß
sie einer Familie angehören, dbren Stammutter zwischen

19/13 und iq/|5 aingeschleppt wurde.

Kelin-e Sc,hwiierigkeilten bietet die Deutung der Besicd-

lung durch die anderen Tierarten. Unken und Molche
verlassen im Sommer oder Herbst gerne das Wasser und.

wandern, oft weit umher. Alle in der Liste genannten
Käfeirar ten können fliegen, ebenso die Wasserwanzen.'-

arten. Der Flug von eiimeim Gewässer ins andere findet in
der Regel in hellen Nächten, statt und entzieht sich da-
her meistens der Beobachtung.
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Erwähnt seil noch, diaiß Köcherfliegeiniarven, Fliegen-
larvein, Würmor und Wassersc,hinecken, die in d'en bemach-
harten Teiqhien 'häufig sind, im Bombentrieb ter tüimpell
vollständig fehlten. Für dieses. Fehlen mögen bei den In-
sefkten wohl nioht genügende Lebensbedirngungen, bei
Würmieirn und Schnecken der Zufall nicht erfolgter Ein-
sclileppung die Gründe sein.

Die nach, der Ablassung noch zurückgebliebene kleine,
seichte Pfütze im Bom.beaibridhi.er trocknete bald ganz

aus, der Trichter wurde vom Besitzer mit Erde zuge-
schüttet unci der frühere Ackerboden wieder hergestellt-

So verschwand nach etwas mehr als vierjährigem Be-
stehen ein Klein-Lebensrau-m, in dem sich trotz der Kürze-
der Zelt, trotz der Kleinheit und ungünstigen Lage der
Wasserfläche, trotz ihres armen Bodengrundes und ihrer
sehr dürftigen Wasserpflanzenbesiedlung eine Verhältnis-
mäßig airtein- uind individuenreiche Fauna angesiedelt und
entwickelt halte. /_)/•. 0/to We(/s(tewi

Elsktronenoptische Beobachtung von Magnet-
feldiem

Durch Übertragung der bekannten optischen Schlieren-
methoden auf eine elektronenoptische Abbildung gelingt
es, Magnetfelder in der nächsten Umgehung von magne-
tisierten Materialien sichtbar zu machen. Marlon benutzt
zur Demonstration dieser Methode einen periodisch ma,-
gnetis:erten StaihIdralht-Tontr|äger eines Magnetons'. Der
Stahldraht, von. einer punktförmigen Elektronenquelle
•»beleuchtet", wird mit einer Elektronen lim se auf einem.
Leuc'htschirm abgebildet. Eine einen Millimeter große
Zentralblende, die an der Stelle hinter* dar Linse ange-
bracht ist, an der das Bild der, Elektroinenquelle' erscheint,
blendet die direkten, ungestörten Strahlen aus, während
die in der nächsten Umgebung des magnetisierten Drah-
tes abgelenkten Elektrcm'nst,ralilen an der Blande, vor-
beitreffen und den Leuchtschirm erreichen und ein
-''Schlierenbild" ergeben, das die Forim des den Draht
begleitenden Magnetfeldes widerspiegelt. Aus. der Aus->
Ienkung der Strahlen kann die Stänke des Magnetfeldes
»»rechnet werden. Untersuchungen, an einem übliche»
otaihldraht-Ton träger, der mit, einein Ausgangsström von,

i\ /ï * 11 •

vierzig MiUiiaimpere magnetisiert worden war, e rgaben
in ein Zchn'tbl Millimeter Abstain,d v'ön. dar Drah.tach;s.o
eine Feldstärke von hundert Gaiuß. Mit dar elekIron,ein-
optischen Sch 1 lereiimet'hode laisse m sich auch db iin,ter-
kristallinen Magnetfelder magnetisiierfer, feinkristalliner
Drähte in sublichtmikroskopiischen DirneUnionen sieht-
bar machen. y]//

Baumwolle mit neuen Eigenschaften
Die Baumwolle gehört zu den im der Textilindustrie

am meisten verwendeten Naturfasern. Da aber ihre Ei-
gemsohaftem durch die natürliche Zusammensetzung der
Fasern bedingt werden, rei'chein »sie nicht für alle 'tech-
mschien Verwendungszwecke aius. Durch Änderung .ihrer
chemischen Konstruktion und Struktur kann man diese
Eigenschaften jedoch In der gewünschten Richtung .ab-
wandeln. So ist es, wie „Science News Letter" berichtet,
Ï-U* i

dieser Erkenntniisse ge.liun.gen, die Aufnahme-
lähiiigkeiit der Baumwolle für Wasser durch Einführung
von. Me'thoxyllgruppem. in ihr Zellulosestrukturgerüst zu
steigern. Nach dem Jahresbericht des Amtes für Land-
wirtsohia-fts- und Indus triechem iie« im Amerikaini:sehen
Land wir tschaftsmiinisiteriiun? lläßt sich dieses Verfahren für

die Erzeugung von saugfähigeren FrottierLüehern aus
Baumwolle auswerten. Weiter-wurden durch Einführung
von Aminogruppen .in das. Zellulosemolekül Baumwoll-
fasern geschaffen, die im Gegensatz zu den bisher ver-
wendeten auch saure Wollfarbstoffe gut annehmen. Der
Einbau der Aminogruppen erfoligt durch Behandlung der
Baumwolle mit 2-Aminioäthylschwe felsäure. Durch die
Einführung von Aminogruppen wird glleichze.ilüg die Im-
prägnierungsfähigkeit der Baumwolle mit Melallverbin-
dungein. zur Erhöhung ihrer Fäulinislveutändigkeit erhöht.
— Eime partielle AzetyLLerung, dias lue.itßt eine teilweise
Einführung von Azetylgruppen in das Zellulo&emolekül
der Baumwollfaser steigert ebenfalls ihre Widerstands-
fähiigkeiit gegen Fäulnis und Stockflecken. — Durch eime

llarzpigmenitierung wird die Wetterbeständigkeüt von
Baumwo1 Izelt tuch, oder Schulzdecken erheblich verbes-
sert. Die Harzpigmentierung erfolgt miit einem Gemisch
aus Harnstoff-Forma ldehyd und Bleichromiat. /?. Ar.

Die Ursache des Scharlach
Die, bisherige aiuf zahlreichen Beobachtungen fußende

Meinung, daß der Scharlach durch eine bestimmte Gruppe
oder gair einen, bestimmten Typ hämo.lysiereoder Strep to-
kokken, also, in. Ketten zusammenhäugelnder kugeliger
Bakterien, die den Austritt des roten Blutfarbstoffs aus»

den roien. Blutkörperchen iln die Blutflüssigkeit veralnlas-
sen, hervorgerufen wird, hat nie völlig befriedigt., weil
sieb zahlreiche Erscheinungen klinischer, bakteriologi-
scher, epidemiologischer und iimmunbiologischer Natur
bei Voraussetzung der ausschließlichen Streptokokken-
Ursache, nicht erklären lassen. Neue Forschungsergeh-
nisse halben nun zu einer neuen Hypothese geführt. Sie
basiibirt auf zwei Argumenten: Einmal liegen Beweise
dafür vor, daß der Erreger ein Virus ist, uni zweitens
halt man mehrere Anhaltspunkte für db Annahme, daß
dito unmittelbar Scharlach auswirkende Ursache ein Gift
d.e.r Streptokokken ist. Daraus ergibt sich folgende Vor-
Stellung: Für die Entstehung eineis Scharlach sind ein
Vilrus und bestimmte Streptokokken, erforderlich (vor-
wiegend, aus der A-Gruppe, aber auch ß-hämolysiere»de
Streptokokken und seltener vergrünende Streptokokken).
Das Virus befällt den Streptokokkus — der gewisserma-
ß'e,n als Wirtskeim fungiert — und zwingt diesen zur
Produktion eines Giftes, eben des Schariacbgiftes.

Dr. P.
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